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Es begann mit einer Kursänderung. Als die Recherchen für diese 
Geschichte begannen, ging es um Ulrich, David und Lukas Kampa. 
Vater Uli war Nationalspieler, die Söhne David und Lukas spielen 
seit Saisonbeginn gemeinsam für die RWE Volleys Bottrop in der 
1. Liga. Doch beim ersten Anruf bei Bottrops Manager Wolfgang 
Donat bekam das Thema einen neuen Blickwinkel: „Vergesst die 
Mutter nicht, sie ist die Lauteste auf der Tribüne.” Anruf Nummer 
zwei bei Uli Kampa brachte die Bestätigung: „Wenn wir uns  
treffen, sollte meine Frau dabei sein.” Okay, Botschaft verstanden. 
So saß am ersten Advent die komplette Familie Kampa am Tisch 
des Hauses in Witten-Herbede, neben den drei Männern waren 
auch Ehefrau Sabine (55) sowie Tochter Rebecca (18) dabei. Sie ist 
die einzige, die nicht vom Volleyball-Virus infiziert ist. Rebecca 
liest viel, spielt Klavier, will nach dem Fachabitur Ergotherapie 
oder Logopädie studieren und malt leidenschaftlich gern. An den 

Wänden im Hause hängen ihre Werke. Auch wenn sie selbst nicht 
ans Netz geht, ist sie „ein begeisterter Fan ihrer Brüder”, sagt 
Mutter Sabine. 
Wie alle in dieser Familie. Deshalb geht es mitunter turbulent zu 
auf der Tribüne, wenn die Bottroper daheim spielen. „Uns lässt 
das nicht kalt”, sagt Sabine Kampa. „Wenn wir das Gefühl haben, 
der Trainer reagiert nicht, fordern wir auch mal Auszeiten.” Sabine 
Kampa ist in den 70er Jahren mit dem VfL Telstar Bochum in die 
1. Liga aufgestiegen, fühlte sich dafür aber nicht stark genug und 
trieb lieber das Lehrerstudium voran. In Sachen Volleyball kann 
sie dennoch mitreden, obwohl „mir mein Aktionismus manchmal 

peinlich ist.” Ihr Mann hat dagegen große Probleme mit den Auf-
schlägen: „Die sind mir oft zu schlapp und einfallslos, oder ich 
verstehe die Taktik nicht.” 
Lukas und David haben sich an die elterliche Kritik gewöhnt:  
„Sie wollen ja nur das Beste”, sagt Lukas. Die Kritik der Trainer ist  
anders, sie wollen, dass ihre Taktik umgesetzt wird. Die Eltern sind 
schon zufrieden, wenn die Jungs gekämpft und gelacht haben. 
Der Spaß sei immer noch das Wichtigste, sagt Uli Kampa. Und der 
ist aktuell gegeben. Bottrop steht im Pokal-Halbfinale und hat 
Heimrecht gegen den Sieger der Partie Düren gegen Friedrichs-
hafen. In der Liga sind die Bottroper Vierter und damit die Besten 
im Westen. Zuspieler Lukas Kampa wurde in sechs Ligaspielen 
vier Mal als MVP der Bottroper ausgezeichnet.  
 
Die Zielsetzung im Internat verblüffte den Vater: Es 
sollte nicht weniger als eine Olympia-Medaille werden 
 
Zwei Jahre hat 24-jährige versucht, beim VfB Friedrichshafen die 
Spielmacherrolle zu übernehmen. Doch der Tscheche Lukas Tich-
a cek „war nun mal besser und beständiger”. Und so kehrte Lukas 
Kampa heim ins Revier. „Es waren zwei lehrreiche Jahre mit zwei 
Meistertiteln”, sagt er, „aber jetzt kann ich endlich zeigen, was ich 
drauf habe.” Für den zwei Jahre älteren David ist es bereits die 
vierte Saison in Bottrop. Beide bestreiten ihre erste Spielzeit in  
einem Team, mal abgesehen von gemeinsamen Zeiten in Jugend-
tagen, wie beim Fußball in Herbede, Volleyball beim VfL Telstar 
Bochum und in der Schulmannschaft oder Beachvolleyball im  
Urlaub mit den Eltern im französischen Montalivet.  
Vor zehn Jahren spielten sie mit dem Vater und Freunden im  
Wittener Beach-Center und wurden von der Trainingsgruppe um 
Julius Brink beobachtet. Deren Trainer Bernd Düsing und Ingo 
Schadwinkel sagten den Kampa-Brüdern, „Ihr müsst sofort mit 
nach Wuppertal kommen.” Was diese auch brav taten. David blieb 
sechs Jahre, dann wechselte er nach Bottrop. Für Lukas ging es 
nach drei Jahren zum Volleyball-Internat nach Frankfurt. Der  
Vater kann sich noch gut an den ersten Elternabend erinnern: „Da 
wurde das Ziel Olympia-Medaille ausgegeben. Für uns war das  
irritierend, aber auch nachvollziehbar.” Nach dem Motto: Wer sich 
keine Ziele setzt, erreicht nichts. Für Lukas ging es vom Internat 
weiter nach Friedrichshafen und von dort nach Bottrop. � 

Neulich hatten die 
Bottroper mit dem 
Mannschaftsbus eine  
Reifenpanne. „Das 
war aber auch schon 
das Spannendste, was 
wir erlebt haben”, 
sagt Lukas Kampa. 
Vater Uli (Foto) kann 

da ganz andere Geschichten erzählen. Kampa war Uni ver-
salspieler („Heute würde man das Außen-Annahme nen-
nen”), bestritt aber auch als Zuspieler Länderspiele. Mit 
den Junioren hatte er 1974 in Rimini gegen Italien  
seinen ersten internationalen Einsatz: „Wir haben unter 
freiem Himmel auf einem roten Ascheplatz gespielt.  
Unser Trainer Michael Gregori ließ beim Aufwärmen erst 
einmal jeden Spieler zehn Hechtbagger machen, damit 
wir uns an den Untergrund gewöhnen.” 
Irgendwann Ende der 70er Jahre waren die DVV-Männer 
auf einer Südamerikareise, nur hatte „der Verband völlig 
verpennt, dass da ein Bürgerkrieg tobte. Dienstags um 
zwölf Uhr war irgendwo in Guatemala ein Empfang beim  
Bürgermeister, am nächsten Tag ist dann das Rathaus 
nach einer Bombenexplosion in die Luft geflogen. Abends 
beim Länderspiel ging plötzlich das Licht aus und in der 
Halle begann einer Schießerei. Wir sind unter der Tribüne 
her gekrochen, um aus der Halle zu kommen. Soldaten 
haben uns dann ins Hotel gebracht.” 
In Israel hat es Ulrich Kampa 1976 dann wirklich erwischt. 
Die Nationalmannschaft spielte beim Springcup in Tel Aviv 
und machte in der Freizeit einen Marktbesuch. Dabei tru-
gen einige Spieler ihren Trainingsanzug, auf dem der Bun-
desadler zu sehen war. Das muss einer Frau auf dem 
Marktplatz schwer missfallen haben, denn sie zog eine 
Waffe und begann, wild um sich zu schießen. „Am Anfang  
dachte ich, noch da sei neben mir ein Luftballon geplatzt”, 
erzählt Kampa, „bis mir plötzlich Blut an der Hand klebte”. 
Kampa und seine Mitspieler begriffen, dass der Spieler an 
der Hüfte getroffen worden war. Zum Glück wurde die 
Wirkung der Kugel durch einen Gürtel abgefangen, die 
Wunde erwies sich als harmlos. „Dennoch hieß es in den 
Nachrichten: Deutscher in Israel angeschossen”, berichtet 
Kampa. Immerhin gab es vom israelischen Verband eine 
Zigarrenkiste mit Spieluhr: „Die tut es noch und spielt  
Hava Nagila.” weg �

Abenteuer  
in Israel

Fünf Kampas auf einen Streich: 
David, Sabine, Rebecca, Ulrich und Lukas auf dem  

heimischen Sofa mit Revierstädtchen Witten 
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Jungs, macht es dem Vater nach: Ulrich Kampa  
brachte es auf fast 100 Länderspiele und zwei Pokalsiege. 
Das müssen die Söhne David und Lukas noch schaffen

Wenn der Vater  
mit den Söhnen
Eine volleyball-verrückte Familie aus dem Revier: Ulrich Kampa war in den 70ern und 

80ern Nationalspieler, heute spielen die Söhne Lukas und David für Bottrop in der 1. Liga
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Während der Bruder auf die Karte als Profi setzte, hat bei David 
das Medizinstudium Vorrang: „Volleyball auf hohem Niveau spiele 
ich vielleicht noch zwei oder drei Jahre.” Im Sommer hat er sein 
Physikum beendet, der erste Abschnitt auf dem Weg zum Arzt. 
Für das Privatleben bleibt kaum Zeit: „Ab und zu kriege ich des-
halb auch mal was von meiner Freundin zu hören.” 
Dieses Thema ist bei Lukas anders gelöst. Er ist mit der für  
Vils biburg spielenden Lenka Dürr liiert. Vom Bodensee bis nach 
Niederbayern waren es rund 300 Kilometer, von Bottrop aus ist es 
mehr als doppelt so weit. Neulich spielte Vilsbiburg in Münster, 
und sie haben die Gelegenheit genutzt, sich am Vorabend des 
Spiels zu treffen. „Volleyball steht bei uns weit oben, deshalb  
akzeptieren wir die Situation so, wie sie ist”, sagt Lukas: „Ich will 
niemanden in meinen Leben haben, der hinter mir her zieht.” Die 
Volleyball karriere genießt absolute Priorität, das Studium der 
Psychologie an der Fernuni ist eher Nebensache. 
 
Die Leistungssport-Prinzipien gelten auch im Job: 
Schwächelndes Personal wird nicht geduldet 
 
Vielleicht bleibt Lukas Kampa nur eine Saison in Bottrop, vielleicht 
werden andere Klubs – „gern auch ausländische” – auf ihn auf-
merksam. Bundestrainer Lozano hat ihm gesagt, er solle jetzt erst 
mal spielen, dann würde es vielleicht eine Chance geben, die Zahl 
von bislang 15 Länderspielen zu erhöhen. Schließlich schwebt 
über allem ja noch der Traum von Olympischen Spielen.  
Doch erst einmal gilt die Konzentration der Kampas ihrem Klub in 
Bottrop. Die Unterstützung der Eltern ist ihnen sicher, denn die 
wissen, was ihnen der Leistungssport gebacht hat. Der Vater sagt, 
er sei ein schlechter Schüler gewesen, bis er mit dem Leistungs-
sport begonnen habe: „Seitdem kann ich mich auf das Wesent li-
che konzentrieren. Das gilt auch für den Beruf.” Seit mehr als 20 
Jahren leitet er die Intensivstation im evangelischen Krankenhaus 
in Hattingen und hat Verantwortung für Patienten und Personal: 

„Da musst Du immer Leistung bringen.” Für die Assistenzärzte sei 
es unerträglich, wenn er sie antreibt: „Wie, Ihr könnt schon nicht 
mehr?” Das gäbe es im Sport nicht, Volleyball hat ihn geprägt. Wie 
alle in der Familie. Sie werden also weiter fachsimpeln im Hause 
Kampa. Und vielleicht sind die Söhne ja eines Tages noch erfolg-
 reicher als der Vater mit fast 100 Länderspielen und zwei Pokal-
titeln mit Münster und Paderborn. Den Ehrgeiz haben sie mit auf 
den Weg bekommen. Klaus Wegener �

Die Geschichte über die Familie Kampa ist auch in der 

Imagekampagne der DVL „Echte Menschen. Echte 

Stars” erschienen. Weitere Themen: 

Anke Borowikow (1. VC Wiesbaden):  
Eine Frau mit vielen Gesichtern 
Luise Mauersberger (SV Sinsheim):  
Zwischen kleinen Babys und hohen Sprüngen 

VfB Friedrichshafen:  

Vorbild seine –soziale Verantwortung leben 
Mark Siebeck (CV Mitteldeutschland): 
Alles auf neu 
Mareen Apitz (Dresdner SC):  
Jung, hübsch, erfolgreich – aber gebunden an Dresden

Erfolgreiche Brüder: David (links) und  
Lukas Kampa wirbeln für Bottrop in der 1. Liga
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